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64.  Jahrgang 


Fortschritt  oder  TocH 

Verhältnismäßig  wenige  Menschen  werden  schon  als  Große  ge- 
boren Das  ist  gewiß  ein  Segen;  denn  es  ermutigt  die  persönlichen 
Anstrengungen.  Die  Zahl  derer,  die  Größe  erlangen,  ist  auch  nicht 
so  überwältigend  groß.  Das  ist  vielleicht  sehr  traurig.  Es  ist  be- 
stimmt traurig,  wenn  Menschen  die  Fähigkeiten  zur  Größe  in  sich 
haben  und  doch  mittelmäßig  bleiben.  Es  scheint  die  Gewohnheit 
des  Durchschnittsmenschen  zu  sein,  sich  zufrieden  zu  geben,  wenn 
er  eine  Sache  angängig  gut  gemacht  hat,  statt  eine  besonders  gute 
Arbeit  zu  tun. 

Jemand  hat  einmal  angedeutet,  daß  ein  Teil  der  Qualen  des  zu- 
künftigen Lebens  darin  bestehen  werde,  daß  uns  das  Wesen,  das 
wir  durch  dauerndes  Aufwärtsstreben  hätten  werden  können,  vor 
Augen  schweben  werde,  neben  dem  Wesen,  das  wir  wirklich  gewor- 
den seien.  Ein  solches  Bild  würde  wie  Feuer  in  dem  Gewissen  des- 
jenigen brennen,  der  sich  durch  seine  Trägheit  an  Geist  und  Körper- 
kraft als  ein  Zwerg  sehen  müßte,  während  er  doch  in  sich,  wenn 
auch  vielleicht  nur  in  einem  Keimzustande,  die  Baustoffe  zu  einem 
Riesen  gehabt  hätte.  Wenn  das  Wachstum  aufhört,  beginnt  der  Zer- 
fall ganz  von  selbst. 

Ein  Gebet,  das  man  mit  Vorteil  jeden  Tag  wiederholen  könnte, 
ist  dieses:  «Herr,  befreie  mich  von  dem  Fluche  der  Mittelmäßigkeit. 
Erhalte  mich  im  Wachsen.»  Natürlich  ist  eine  Anzahl  von  Men- 
schen schon  von  Natur  aus  mittelmäßig  —  viele  noch  darunter.  Das 
mag  vielleicht  nicht  gerade  ein  Fehler  der  Menschen  sein  —  es  ist 
vielmehr  ein  Unglück  für  sie.  Aber  es  ist  wirklich  ein  trauriges 
Bild,  wenn  ein  Mensch,  stehe  er  hoch  oder  niedrig,  mit  dem  zu- 
frieden ist,  das  nicht  sein  Bestes  ist. 

Hugh  J.  Cannon  f 
früherer  Schriftleiter  der  «Improvement  Era» 
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Was  Johannes  auf  Patmos  sah  und  hörte. 

Das   Buch  mit  den  sieben  Siegeln. 

«Und  ich  sah  in  der  rechten  Hand  des,  der  auf  dem  Stuhl  saß. 
ein  Buch,  beschrieben  inwendig  und  auswendig,  versiegelt  mit  sie- 
ben Siegeln.»  (Offbg.  5:1.) 

Was  bedeutete  jenes  Buch,  das  Johannes,  der  Offenbarer,  in 
seiner  wunderbaren  Vision  sah?  Johannes  sagt  es  uns  nicht.  Joseph 
Smith  aber  tut  es.  Er  sagt  uns  ganz  ausdrücklich,  daß  dieser  ver- 
siegelte Band  die  wahre  Geschichte  der  Welt  enthält  —  nicht  von 
Menschen  geschrieben,  sondern  von  der  unparteiischen  Feder  der 
Wahrheit. 

Falsche  und  wahre   Geschichte. 

Die  Geschichte,  die  die  Menschen  heute  oder  früher  geschrieben 
haben,  zeigt  viele  Fehler  und  falsche  Darstellungen,  manchmal  ohne 
alle  Schuld  des  Schreibers,  manchmal  auch  absichtlich.  Sie  ist  voll 
parteiischer  Gunst,  voller  Vorurteil  für  oder  gegen  irgendwelche 
Menschen  oder  Dinge.  «Ist  denn  Geschichte  etwas  anderes,  als  das, 
wozu  wir  sie  machen?»  fragt  Napoleon.  Das  gilt  aber  nicht  von 
dem  Buch,  das  Johannes  sah.  Dieses  Buch  enthält  einen  wahrheits- 
getreuen, zuverlässigen  Bericht  der  Ereignisse,  wie  sie  sich  in 
aller  Wahrheit  ereignet  haben,  des  Lebens  der  Menschen,  wie  es 
tatsächlich  gelebt  wurde,  der  Taten,  die  die  Menschen  im  Körper 
getan  haben.  Alles  das  ist  hier  niedergeschrieben,  was  das  Auge 
Gottes  gesehen  und  was  der  berichtende  Engel  niedergeschrieben 
hat.  Und  die  Menschen  werden  daraus  ihr  Urteil  empfangen,  wenn 
sie  vor  dem  Richterstuhl  stehen  werden. 

Wir  wollen  genau  betrachten,  was  Joseph  Smith  sagte,  die  ge- 
nauen Worte,  die  er  brauchte,  als  er  sich  mit  diesem  lebenswich- 
tigen Problem  beschäftigte,  anführen.  Jemand  hatte  ihn  gefragt: 
«Was  sollen  wir  unter  dem  Buch  verstehen,  das  Johannes  sah,  das 
auswendig  mit  sieben  Siegeln  versiegelt  war?» 

«Wir  sollen  darunter  verstehen,  daß  es  den  geoffenbarten 
Willen,  die  Geheimnisse  und  Werke  Gottes  enthält;  die  verborgenen 
Dinge  Seines  Planes  betreffs  dieser  Erde  während  der  siebentausend 
Jahre  ihres  Bestehens  oder  ihres  zeitlichen  Daseins.»  (Lehre  und 
Bündnisse  77:6.) 

Hier  folgen  noch  zwei  andere  Fragen,  die  mit  der  ersten  in  Zu- 
sammenhang stehen,  die  der  Prof  et  auch  beantwortete: 

«Was  sollen  wir  unter  den  sieben  Siegeln  verstehen,  mit  denen 
es  versiegelt  war?» 

«Wir  sollen  darunter  verstehen,  daß  das  erste  Siegel  die  Dinge 
des  ersten  Jahrtausends  enthält,  das  zweite  diejenigen  des  zweiten 
Jahrtausends,  und  so  fort,  bis  zum  siebenten.» 

«Was  sollen  wir  unter  dem  Blasen  der  Posaunen  verstehen, 
wovon  im  8.  Kapitel  der  Offenbarung  gesprochen  wird?» 

«So,  wie  Gott  in  sechs  Zeiträumen  die  Welt  schuf  und  im  sie- 
benten Zeitraum  sein  Werk  vollendete  und  es  heiligte,  und  auch  den 
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Menschen  aus  dem  Staube  der  Erde  schuf,  ebenso  wird  Gott,  der 
Herr,  im  Anfange  des  siebenten  Jahrtausends  die  Erde  heiligen,  die 
Seligkeit  des  Menschen  vollenden  und  alle  Dinge  richten,  und  wird 
alle  Dinge  erlösen,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  er  nicht  in  seine 
Macht  gelegt  hat,  wann  er  alle  Dinge  bis  zum  Ende  aller  Dinge  ver- 
siegelt haben  wird;  und  das  Blasen  der  Posaunen  der  sieben  Engel 
ist  die  Vorbereitung  und  Vollendung  seines  Werkes,  im  Anfang  des 
siebenten  Jahrtausends  —  die  Bereitung  des  Weges  vor  der  Wieder- 
kunft Christi.»  (Lehre  und  Bündnisse  77:7,  12.) 

Zeit  und  Ewigkeit. 

Aus  dieser  Feststellung  wird  es  uns  klar,  daß  das  «zeitliche 
Dasein»  der  Erde  mit  der  Zeit  sinnverwandt  ist  und  scharf  unter- 
schieden werden  muß  von  der  Ewigkeit  (endlose  Dauer),  von  der 
sie  ein  Teil  ist.  Gott  hat  die  Zeit  eingeteilt  in  Jahrhunderte,  Jahre, 
Monate,  Wochen,  Tage,  Stunden,  Minuten  und  Sekunden,  damit  dem 
Menschen  das  Rechnen  leichter  werde.  Gott  aber  rechnet  nicht  auf 
diese  Weise.  Für  Ihn  gibt  es  weder  Vergangenheit  noch  Zukunft; 
für  Ihn,  der  inmitten  des  Alls  sitzt,  gibt  es  nur  ein  ewiges  Jetzt. 
Für  Seinen  unendlichen  Ueberblick,  für  Sein  allsehendes  Auge  ist 
das,  was  sein  wird,  so  klar  und  bekannt,  wie  das,  was  gewesen  ist. 
«Alles  ist  wie  ein  Tag  bei  Gott,  und  nur  dem  Menschen  ist  die 
Zeit  zugemessen.»   (Buch  Mormon,  Alma  40:8.) 

Wenn  Joseph  Smith  davon  spricht,  daß  Gott  die  Welt  in  sechs 
Tagen  machte  und  den  siebenten  heiligte,  wiederholt  er  wörtlich 
die  Erklärung,  die  das  erste  Buch  Moses  über  dieses  große  Er- 
eignis gibt.  Der  Schöpfer  tat  all  die  Arbeit,  die  zur  Schöpfung  ge- 
hörte, in  sechs  Tagen  und  ruhte  am  siebenten.  So  gab  er  ein  Bei- 
spiel der  Sabbatheiligung,  das  alle  Menschen  zu  ihrem  Besten  nach- 
ahmen sollten.  Wäre  es  nicht  das  Beste  und  Weiseste  gewesen, 
würde  es  unser  allgütiges,  allweises  Vorbild  nicht  von  Seinen  Ge- 
schöpfen verlangt  haben,  noch  würde  Er  begonnen  haben,  diesen 
Tag  als  einen  Ruhetag  einzurichten. 

Ruhe  bedeutet  nicht  Trägheit. 

Ruhe  aber  ist  noch  lange  keine  Trägheit  und  noch  lange  kein 
Nichtstun.  Wir  können  dessen  sicher  sein,  daß  der  große  Schöpfer 
diesen  Tag  nicht  dadurch  geheiligt  hat,  indem  Er  gar  nichts  tat. 
Es  ist  jedoch  nur  vernünftig  anzunehmen,  daß  Er  etwas  anderes 
tat,  als  vorher,  etwas,  das  getan  werden  mußte  und  das  all  das  hei- 
ligte, das  schon  getan  war.  Ein  Wechsel,  nicht  ein  Nichtstun,  bringt 
Ruhe,  und  ein  heiliger  Dienst,  die  Verehrung  Gottes  ist  die  beste  Ab- 
wechslung gegenüber  körperlicher  oder  geistiger  Arbeit. 

Wir  verlangen  von  niemandem,  daß  er  glauben  soll,  daß  die 
Tage  der  Schöpfung  gewöhnliche  Tage  von  vierundzwanzig  Stun- 
den waren.  Der  Mensch  war  noch  nicht  auf  die  Erde  gesetzt  wor- 
den —  es  wurden  damals  die  ersten  Vorbereitungen  für  sein  Er- 
scheinen getroffen   —   und   Adam   hatte   noch   nicht   sein   Rechen- 
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System  von  Gott  erhalten.  Es  waren  nicht  menschliche,  sondern 
göttliche  Tage  und  wir  wissen  nicht,  wie  lang  oder  wie  kurz  sie 
waren.  Wir  können  nur  von  dem  mit  Bestimmtheit  sprechen,  was 
göttliche  Offenbarung  oder  ihre  Dienerin,  die  menschliche  Wissen- 
schaft, festgestellt  haben. 

Die  sieben  Tage  der  Erde. 

Jedoch  ist  dieses  sicher,  wir  können  es  auch  ganz  klar  aus  den 
Feststellungen  des  Profeten  entnehmen:  Die  Zeit,  wie  sie  für  die 
Erde  geschaffen  wurde,  ist  in  sieben  Zeiträume  eingeteilt,  von  denen 
jeder  eintausend  Jahre  umfaßt.  Der  Beginn  des  siebenten  Jahr- 
tausends wird  die  Heiligung  der  Welt  bringen.  In  anderen  Worten 
sind  diese  sieben  Zeiträume  wie  sieben  große  Tage,  in  deren  sechs 
Mutter  Erde  all  ihre  Arbeit  tun  wird,  um  dann  zu  ruhen  —  nicht 
in  Trägheit,  sondern  im  Freisein  von  Arbeit  und  Mühe  und  indem 
sie  etwas  anderes  tut,  als  sie  die  sechs  langen,  mühevollen  Tage 
getan  hat,  die  zuletzt  mit  einer  Zeit  des  allgemeinen  Friedens  ge- 
krönt werden  sollen. 

Die  siebentausend  Jahre,  die  den  sieben  Siegeln  des  Buches, 
von  dem  die  Offenbarung  berichtet,  entsprechen,  schließen  nicht  die 
Schöpfung  und  Bereitung  der  Erde  als  Wohnplatz  des  Menschen 
ein.  Auch  gehen  sie  nicht  über  das  Ende  der  tausendjährigen  Re- 
gierung hinaus.  Sie  sind  auf  das  «zeitliche  Dasein»  der  Erde  be- 
schränkt. Es  sind  die  Tage  ihrer  sterblichen  Probezeit.  «Die  Erde 
hält  das  Gesetz  eines  himmlischen  Reiches,  denn  sie  erfüllt  den  Zweck 
ihrer  Erschaffung  und  übertritt  das  Gesetz  nicht.» 

«Deshalb  wird  sie  gereinigt  werden,  ja,  obschon  sie  sterben 
wird,  so  soll  sie  doch  wieder  belebt  werden  und  in  der  Macht 
bleiben,  wodurch  sie  belebt  wurde,  und  die  Gerechten  werden  sie 
ererben.»   (Lehre  und  Bündnisse  88:25,  26.) 

Ein  Tag  vor  Gott. 

Die  Uebersetzung,  die  uns  der  Profet  vom  Buche  Abraham  ge- 
geben hat,  erklärt  uns,  daß  jene  sieben  große  Tage  «nach  des  Herrn 
Zeit»  oder  nach  der  Rechnung  Kolobs  sind,  jenes  mächtigen,  herr- 
schenden Planeten,  der  dem  himmlischen  Throne  am  nächsten  ist, 
der  in  tausend  Jahren  eine  Umdrehung  vollendet.  (Abr.  3:4.)  Dieser 
Zeitraum  ist  daher  ein  Tag  auf  Kolob,  ein  Tag  vor  Gott.  Der 
Apostel  Petrus  muß  dies  auch  im  Sinne  gehabt  haben,  als  er  sagte: 
«Ein  Tag  vor  dem  Herrn  ist  wie  tausend  Jahre,  und  tausend  Jahre 
wie  ein  Tag.»  (2.  Petr.  3:8.)  Und  spielte  nicht  ein  solcher  Tag  eine 
Rolle,  als  Adam  gewarnt  wurde:  «Welches  Tages  du  davon  issest, 
wirst  du  des  Todes  sterben.»?  (1.  Mose  2:17.)  Denn  Adam  — 
wenn  er  auch  in  dem  Augenblick,  in  dem  er  von  der  verbotenen 
Frucht  aß,  geistig  starb  und  geistig  tot  blieb,  bis  ihn  das  Evange- 
lium erlöste,  blieb  körperlich  am  Leben  bis  zu  930  Jahren  mensch- 
licher Rechnung  und  starb  noch  während  eines  solchen  Tages  von 
tausend  irdischen  Jahren.  Und  könnte  es  nicht  Tage  geben,  die  noch 
länger  sind  als  die  Kolobs?  Das  Weltall  ist  unendlich.  (Abr.  3:8,  9.) 
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Sinnbildlichkeit  des  siebenten  Tages. 
Ich  weiß  es  nicht,  wer  im  siebenten  Tage  der  Woche  zuerst  ein 
Sinnbild  für  Christi  tausendjährige  Regierung  gesehen  hat;  es  muß 
aber  allen  klar  sein,  daß  die  Sinnbildlichkeit  des  siebenten  Tages 
nicht  allein  dasteht.  Der  Gedanken  eines  größeren  Sonntags  bringt 
den  Gedanken  eines  größeren  Samstags  mit  sich,  für  den  alle  ge- 
ringeren Samstage  typisch  sind.  Der  Samstagabend  der  Welt  muß 
notwendigerweise  dem  Sonntagmorgen  der  Welt  vorausgehen. 

Der  Samstagabend  der  Zeit. 

Betrachten  Sie  jetzt  Ihre  Bibeln  —  wenn  sie  einigermaßen 
neueren  Datums  sind,  werden  Sie  die  Zahlen  der  biblischen  Zeit- 
rechnung darin  finden.  Wenn  die  Zahlen  auch  nicht  genau  sind,  so 
sind  sie  doch  ungefähr  richtig.  Danach  waren  ungefähr  viertausend 
Jahre  oder  vier  der  großen  Tage  verflossen,  bevor  Christus  ge- 
kreuzigt wurde.  Seitdem  sind  auch  ungefähr  zweitausend  Jahre 
vorbeigegangen.  Wo  stehen  wir  also  in  diesem  Augenblick?  Am 
Samstagabend  der  Zeit,  also  nahe  am  Ende  des  sechsten  Tages  der 
menschlichen  Geschichte.  Danach  wird  die  Sonne  des  Tausend- 
jährigen Reiches,  der  tausend  Jahre  des  Friedens,  des  Sabbats  der 
Welt,  hervorbrechen. 

Der  Samstag  ist  in  den  christlichen  Ländern  dem  Reinigen  des 
Hauses  gewidmet,  dem  Ordnungschaffen  als  Vorbereitung  für  den 
heiligen  Tag  der  Ruhe.  Bevor  alles  sauber,  in  Ordnung  und  ruhig 
ist,  wie  wir  es  am  Sabbat  zu  haben  wünschen,  wird  das  ganze 
Haus,  wie  man  sagt,  auf  den  Kopf  gestellt.  Die  Möbel  werden  ge- 
rückt und  abgeputzt,  die  Fußböden  werden  gereinigt,  die  Fenster 
geputzt.  Der  Körper  wird  gebadet.  Aller  Unrat  wird  aus  dem  Wege 
geräumt.  Man  tut  alles,  was  man  kann,  damit  die  Sonne  des  an- 
brechenden Sabbattages  auf  ein  erneuertes  und  reines  Heim  scheinen 
und  damit  der  Tag  des  Herrn  begangen  werden  kann,  wie  Er  es 
wünscht,  in  aller  Reinheit,  die  ja  der  Göttlichkeit  am  nächsten 
kommt.  Liegt  nicht  in  all  diesem  eine  gewisse  Sinnbildlichkeit'? 
Lenkt  das  nicht  unsere  Gedanken  auf  einen  größeren  Samstag,  eine 
Zeit  der  angestrengten  Arbeit,  des  Strebens  nach  Ordnung,  wäh- 
rend der  alles  bereit  gemacht  wird  für  den  Anbruch  des  darauf 
folgenden  Sabbats? 

Zeichen  des  Kommens  Christi. 

Wundern  Sie  sich  daher  nicht,  daß  alles  in  Bewegung  und  Er- 
regung ist,  daß  viele  hin  und  her  laufen  und  daß  die  Kenntnis  von 
Gutem  wie  von  Bösem  wächst.  Krieg,  Hungersnot,  Pestilenz,  Erd- 
beben, Stürme  —  alle  diese  Dinge  gehören  zu  den  vorausgesagten 
Zeichen,  die  dem  Zweiten  Kommen  Christi  vorhergehen  sollen. 
Tyrannei  und  Bosheit  muß  ausgerottet  und  der  Weg  bereitet  werden 
für  Ihn,  der  wohl  voller  Gnade  ist  und  allen  Sündern  vergibt,  wenn 
sie  aufrichtig  bereuen,  auf  Sünde  aber  nicht  mit  dem  geringsten 
Grade  von  Nachsicht  herabblicken  kann.  Die  Erde  muß  von  aller 
Unterdrückung  befreit  und  von  aller  Bosheit  gereinigt  werden.  Sie 
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ist  Gottes  Eigentum.  Er  wird  kommen,  auf  ihr  zu  leben  und  sie  zu 
einem  verherrlichten  Wohnplatz  zu  machen.  Die  Reinigung  des 
Hauses  ist  im  Fortschreiten  begriffen.  Die  Arbeit  des  Samstags 
muß  getan  werden,  bevor  der  Herr  des  Sabbats  erscheint. 

Auferstehung  und  tausendjährige  Regierung. 

Gleichzeitig  mit  Seiner  herrlichen  Ankunft  wird  der  Morgen 
der  «Ersten  Auferstehung»  beginnen.  Die  Auferstehung  der  Ge- 
rechten wird  vor  sich  gehen,  jener,  die  mit  Christus  während  der 
tausend  Jahre  des  Friedens  regieren  werden.  «Die  anderen  Toten 
aber  wurden  nicht  wieder  lebendig,  bis  daß  tausend  Jahre  vollendet 
wurden.»  (Offbg.  20:5.) 

Während  des  großen  und  friedevollen  Tausendjährigen  Reiches 
wird  Satan  gebunden  sein  —  nicht  mit  einer  eisernen  Kette,  sondern 
mit  der  Macht  des  Priestertums  und  der  Rechtschaffenheit  des 
Volkes  Gottes.  Die  Menschen,  die  dann  nicht  mehr  vom  Bösen  ver- 
sucht werden,  werden  ihre  Mitmenschen  nicht  mehr  hassen.  Kein 
Volk  wird  sich  mehr  gegen  das  andere  erheben,  auch  wird  keiner 
mehr  etwas  vom  Kriege  wissen  und  lernen.  Der  Geist  des  Herrn 
wird  auf  Menschen  und  Tiere  ausgegossen  werden  und  niemand 
wird  verletzen  oder  zerstören  während  der  weltumfassenden  Re- 
gierung Christi. 

Die  herrliche  Bestimmung  der  Erde. 

Die  Herrschaft  des  Heilands  wird  die  Erde  heiligen  und  wird 
sie  durch  eine  Taufe  mit  Feuer  in  eine  himmlische  Herrlichkeit 
bringen,  in  einen  ewigen  Aufenthaltsort  für  die  Rechtschaffenen. 
Nach  dem  Profeten  Joseph  Smith  ist  «das  gläserne  Meer,  gleich  dem 
Kristall»,  das  Johannes,  der  Offenbarer,  in  seinem  Gesicht  auf  Pat- 
mos  sah,  «die  Erde  in  ihrem  geheiligten,  unsterblichen  und  ewigen 
Zustande».    (Lehre  und  Bündnisse  77:1.) 

Sollte  es  vielleicht  doch  geregnet  haben? 

Sollte  es  vielleicht  doch  geregnet  haben,  auch  wenn  sie  nicht 
gebetet  hätten?  Das  ist  möglich.  Aber  sagt  uns  das,  daß  der  Regen 
keine  Gebetserhörung  war? 

An  einem  heißen,  wolkenlosen  Tage  beteten  und  fasteten  die 
Heiligen.  Es  war  auch  kein  Schatten  von  Regen  zu  sehen,  keine 
einzige  Wolke  war  in  der  Luft;  die  Getreidefelder  verdorrten  und 
der  Boden  war  ausgetrocknet. 

In  der  Nacht  kamen  Wolken.  Am  folgenden  Tage  regnete  es, 
ebenso  die  beiden  darauffolgenden  Tage.  Drei  Tage  lang  gab  es 
einen  reinen  Wolkenbruch,  der  den  Boden  durchweichte,  der  den  Ge- 
treidefeldern wieder  Leben  gab,  der  ein  schweres  Unheil  abwendete. 
Weder  Streit  noch  Widerrede  kann  die  Tatsachen  abändern.  Das 
war  die  direkte  Antwort  auf  das  Gebet. 

Bischof  Walter  E.  Pitcher  von  Cardstone,  Kanada,  war  einige 
Wochen  nachdem  in  der  Salzseestadt  und  erzählte  in  einem  engeren 
Kreise  die  folgende  Geschichte. 
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Es  hatte  seit  früh  im  Frühjahr  nicht  geregnet.  Das  Korn  ver- 
welkte unter  der  brutheißen  Sonne.  Der  Boden  wurde  hart  und 
unbebaubar.  Das  Vieh  war  nahe  am  Verdursten,  viele  Ströme  führ- 
ten kein  Wasser,  die  Trinkplätze  waren  ausgetrocknet.  Mit  Ver- 
langen suchten  die  Menschen  den  Himmel  ab,  ob  sich  auch  nicht 
eine  kleine  Wolkenbildung  zeigen  wollte.  Aber  nichts  war  zu  er- 
kennen. Es  war  ein  sehr  ernster,  unheilverkündender  Zustand.  Das 
bedeutete  Sorgen,  ja  Leiden.  Der  gewöhnliche  Fasttag  sollte  auf 
Sonntag,  den  5.  Juli  fallen.  Präsident  Edward  J.  Wood  vom  Alberta- 
Pfahl  hatte,  unter  dem  Geist  seiner  Berufung,  den  festen  Glauben, 
daß  der  Herr  das  Vertrauen  Seines  Volkes  belohnen  werde.  Als  er 
aber  beschlossen  hatte,  wie  er  vorzugehen  gedachte,  war  keine  Zeit 
mehr  da,  es  in  einer  Versammlung  bekannt  zu  machen.  Er  setzte 
sich  mit  dem  Bischof  einer  jeden  Gemeinde  im  Pfahle  in  Verbin- 
dung. Der  Fasttag  sollte  einen  Sonntag  früher,  also  auf  den  28.  Juni, 
gelegt  werden.  Die  Heiligen  sollten  den  ganzen  Tag  fasten  und  in 
den  gewohnten  Versammlungen  der  verschiedenen  Gemeinden  zu 
einer  gewissen  Zeit  ein  inbrünstiges  Gebet  zum  Allerhöchsten  auf- 
senden. 

Wie  sollte  aber  die  Botschaft  an  alle  Mitglieder  gebracht  wer- 
den? Da  waren  ja  die  Diakone!  Diese  flinken  Jungen  gingen  in 
allen  Gemeinden  von  Haus  zu  Haus.  Jede  Seele  bekam  Kenntnis 
von  dieser  Botschaft.  Die  Heiligen  versammelten  sich  in  den  Häu- 
sern des  Gebets,  sie  hatten  vierundzwanzig  Stunden  lang  nichts  zu 
sich  genommen.  In  der  Versammlung  jeder  Gemeinde  wurde  ein 
gläubiges  Gebet  auf  gesandt,  ein  Gebet  um  Regen,  um  die  Ernte,  den 
Lebensunterhalt  des  Volkes,  zu  retten.  Sie  baten  im  festen  Glauben 
und  hatten  Vertrauen,  daß  Gott  ihr  Gebet  erhören  werde.  Und  Er 
erhörte  es. 

Am  folgenden  Sonntag,  dem  gewöhnlichen  Fasttag,  fand  eine 
Versammlung  des  Dankes  im  Alberta-Tempel  statt.  Die  Heiligen 
sprachen  dem  Herrn  ihre  Dankbarkeit  aus  für  den  lebenspendenden 
Regen,  der  am  Montag,  Dienstag  und  Mittwoch  nach  dem  besonderen 
Fasttag  gefallen  war.  Sie  waren  gerettet.  Die  Felder  konnten  jetzt 
eine  normale  Ernte  geben.  Das  Vieh  und  die  Schafe  konnten  leben, 
der  Boden  war  erquickt,  das  Volk  war  glücklich  in  seinen  Heimen 
und  ist  für  Gottes  Güte  von  Herzen  dankbar. 

Sollte  es  vielleicht  doch  geregnet  haben,  auch  wenn  sie  nicht 
gefastet  und  gebetet  hätten?  Warum  wollen  wir  uns  darüber  strei- 
ten? Diese  Menschen  hatten  Glauben  daran,  Gott  zu  bitten  und  sie 
zweifelten  nicht.  Ihre  Gebete  wurden  erhört.    («Deseret  News.») 

Biblische  Antworten  auf  moderne  Fragen. 

Jedermann  kann  eine  Erkenntnis  vom  Evangelium  erlangen. 

Johannes  7:16 — 17:  Jesus  antwortete  ihnen  und  sprach:  Meine 
Lehre  ist  nicht  mein,  sondern  des,  der  mich  gesandt  hat.  17.  So 
jemand  will  des  Willen  tun,  der  wird  innewerden,  ob  diese  Lehre 
von  Gott  sei  oder  ob  ich  von  mir  selber  rede. 
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Römer  8:16:  Derselbe  Geist  gibt;  Zeugnis  unserem  Geist,  daß 
wir  Gottes  Kinder  sind. 

1.  Korinther  2:10.  Uns  aber  hat  es  Gott  geoffenbart  durch  Sei- 
nen Geist;  denn  der  Geist  erforscht  alle  Dinge,  auch  die  Tiefen  der 
Gottheit. 

Gott  ist  ein  persönliches  Wesen. 

1.  Mose  1:26.  Und  Gott  sprach:  Lasset  uns  Menschen  machen, 
ein  Bild,  das  uns  gleich  sei . . .  27.  Und  Gott  schuf  den  Menschen, 
ihm  zum  Bilde,  zum  Bilde  Gottes  schuf  Er  ihn;  und  Er  schuf  sie, 
einen  Mann  und  ein  Weib. 

1.  Mose  5:1.  *  *  *  Da  Gott  den  Menschen  schuf,  machte  Er  ihn 
nach  dem  Bilde  Gottes. 

Johannes  12:44,  45.  Jesus  aber  rief  und  sprach:  Wer  an  mich 
glaubt,  der  glaubt  nicht  an  mich,  sondern  an  den,  der  mich  gesandt 
hat.  Und  wer  mich  sieht,  der  sieht  den,  der  mich  gesandt  hat. 

Johannes  5:26.  Denn  wie  der  Vater  hat  das  Leben  in  Ihm  selber, 
also  hat  Er  dem  Sohn  gegeben,  das  Leben  zu  haben  in  Ihm  selber. 

Johannes  14:8,  9.  Spricht  zu  ihm  Philippus:  Herr,  zeige  uns 
den  Vater,  so  genügt  uns.  9.  Jesus  spricht  zu  ihm:  So  lange  bin  ich 
bei  euch  und  du  kennst  mich  nicht,  Philippus?  Wer  mich  sieht,  der 
sieht  den  Vater;  wie  sprichst  du  denn,  zeige  uns  den  Vater? 


Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford   Woodruff, 
dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche. 

(Fortsetzung.) 

Als  wir  Bruder  Noble  verließen,  ging  der  Profet  mit  denen, 
die  ihn  von  der  andern  Seite  her  begleitet  hatten,  ans  Ufer  des  Flus- 
ses zurück,  um  heimzukehren.  Während  er  auf  die  Fähre  wartete, 
kam  ein  Mann  der  Welt,  der  von  den  Wundern,  die  soeben  getan 
worden  waren,  wußte,  zu  ihm  und  ersuchte  ihn,  ob  er  nicht  mit 
ihm  kommen  wolle  und  seine  zwei  etwa  fünf  Monate  alten  Zwil- 
lingskinder, welche  beide  totkrank  darniederlagen,  heilen  wollte. 
Sie  waren  zwei  Meilen  von  Montrose  entfernt.  Der  Profet  sagte 
er  könne  nicht  gehen,  bemerkte  aber  nach  kurzer  Pause,  daß  er 
jemand  senden  werde,  sie  zu  heilen;  dann  wandte  er  sich  an  mich 
und  sagte:  «  Gehen  Sie  mit  diesem  Manne  und  heilen  Sie  seine 
Kinder. »  Er  nahm  ein  rotes,  seidenes  Taschentuch  aus  seiner 
Tasche,  gab  es  mir  und  wies  mich  an,  mit  demselben  die  Gesichter 
der  Kinder  abzutrocknen,  wenn  ich  ihnen  die  Hände  auflege,  und 
sie  sollten  geheilt  werden.  Er  sagte  mir  ebenfalls:  «  Solange  Sie 
dieses  Taschentuch  behalten,  soll  es  ein  Bund  zwischen  Ihnen  und 
mir  sein.  »  Ich  ging  mit  dem  Manne  und  tat,  wie  mir  der  Profet 
befohlen  hatte,  und  die  Kinder  wurden  geheilt. 

Ich  habe  das  Taschentuch  bis  auf  diesen  Tag  in  meinem  Besitz. 

Fortsetzung  auf  Seite  106. 
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Vom  Eise  befreit 

Wenn  der  Winter  auch  seine  Freuden  für  die  Menschen  hat, 
wenn  er  auch  das  schönste  Fest  des  Jahres,  das  Fest  der  Liebe  und 
Güte  bringt,  so  freut  sich  doch  jeder,  wenn  er  erst  vorbei  ist  und 
der  Frühling  wieder  die  Herrschaft  antritt.  Wenn  Strom  und  Bäche 
vom  Eise  befreit  sind,  beginnt  die  Natur  wieder,  ihr  Leben  zu  ent- 
falten. Aufs  neue  überschwemmen  die  Strahlen  der  Sonne  die  Welt 
und  bringen  Wärme  und  Wachstum.  Da  beginnt  sich  auch  im 
Menschen  etwas  zu  regen.  Eine  größere  Freude  am  Leben  und  an 
seinen  Pflichten  macht  sich  an  ihm  bemerkbar.  Die  Zeichen  der 
Unzufriedenheit  und  der  Mißstimmung,  die  sich  im  Laufe  des  Win- 
ters mehrten,  verschwinden  und  machen  dem  Frohsinn  und  der 
Freude  an  der  Natur,  der  wunderbaren  Schöpfung  unseres  Vaters 
im  Himmel,  Platz.  Der  Mensch  fühlt  sich  enger  mit  dieser  Schöp- 
fung, die  ihm  so  viele  Freude  bietet,  verbunden  und  fühlt  auch  eine 
größere  Annäherung  an  den  Beherrscher  und  Ueberwacher  des 
ganzen  Alls,  der  sich  ihm  jetzt  wieder  zum  Bewußtsein  bringt,  der 
ihm  wieder  Seine  Güte,  Seine  Liebe  und  auch  Seine   Macht  zeigt. 

Gibt  es  etwas  Schöneres,  Friedlicheres  als  einen  Frühjahrs- 
morgen, wenn  die  Strahlen  der  aufsteigenden  Sonne  das  junge  Grün 
beleuchten  und  erwärmen,  wenn  die  Tiere  zu  neuem  Leben  und  zu 
neuer  Bewegung  sich  her  vor  wagen  und  alles«  in  seinem  neuen 
Kleide  in  aller  Reinheit  erscheint?  Ein  solcher  Frühlingsmorgen  war 
es,  der  den  Knaben  Joseph,  der  nach  Klarheit  suchte,  im  Gebet  sah, 
der  auch  die  wunderbare  Antwort  auf  seine  Frage  hörte. 

Die  ganze  Natur  feiert  eine  Auferstehung  aus  den  Banden  des 
Winters,  die  den  Banden  des  Todes  ja  so  ähnlich  sind.  Immer  wie- 
der will  uns  alles  daran  erinnern,  daß  Christus  wohl  den  Tod  er- 
litt; daß  Er  ihn  aber  doch  besiegte  und  daß  Er  das  Grab  mit  neuem 
Leben  verließ.  So  haben  wir  die  Gelegenheit,  aufs  neue  Zeugnisse 
zu  sammeln  für  die  Güte,  Liebe  und  Macht  des  Wesens,  auf  das 
wir  in  allem  vertrauen  können.  M. 
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Fortsetzung  von  Seite  104.  XX.    Kapitel. 

Am  1.  Juli  1839  gingen  Joseph  Smith  und  seine  Räte  Sidney 
Rigdon  und  Hyrum  Smith  über  den  Fluß  nach  Montrose,  um  den  Tag 
mit  den  Zwölfen  zuzubringen  und  sie  in  ihre  neue  Berufung  ein- 
zusetzen und  zu  segnen,  ehe  sie  auf  ihre  Mission  abreisten.  Es  waren 
zwölf  von  uns,  die  dort  zusammenkamen,  und  wir  alle  nahmen 
das  Mittagessen  in  meinem  Hause  ein.  Nach  dem  Essen  kamen  wir 
im  Hause  von  Bruder  Brigham  Young  zusammen,  um  unsere  Ver- 
sammlung abzuhalten.  Bruder  Hyrum  Smith  eröffnete  sie  mit 
Gebet,  worauf  die  Präsidentschaft  ihre  Hände  auf  unsere  Häupter 
legte  und  jedem  von  uns  einen  Segen  gab.  Präsident  Rigdon  sprach 
meine  Segnung,  und  er  segnete  ebenfalls  die  Schwestern  Young, 
Taylor  und  Woodruff.  Der  Profet  Joseph  versprach  uns,  daß,  wenn 
wir  treu  blieben,  wir  auf  unserer  Mission  gesegnet  sein,  viele 
Seelen  als  Siegel  unserer  Wirksamkeit  haben  und  wiederum  in 
Frieden  und  Sicherheit  zu  unseren  Familien  zurückkehren  würden, 
was  alles  in  Erfüllung  ging.  Bruder  Hyrum  riet  mir,  die  ersten 
Grundsätze  des  Evangeliums  zu  predigen;  er  dachte,  das  sei  unge- 
fähr so  viel  wie  diese  Generation  vertragen  könne.  Dann  stand 
Joseph  auf  und  predigte  in  der  Kraft  des  Heiligen  Geistes  einige 
köstliche  Dinge  über  das  Reich  Gottes,  von  denen  ich  hier  etliche 
aus  meinem  Tagebuch  wiedergebe. 

«  Uebt  immer  den  Grundsatz  der  Barmherzigkeit  und  seid  be- 
reit, unsern  Brüdern  auf  die  ersten  Andeutungen  ihrer  Buße  und 
auf  ihren  Wunsch  nach  Vergebung  hin  zu  verzeihen;  denn  unser 
himmlischer  Vater  wird  gleichermaßen  barmherzig  zu  uns  sein.  Wir 
sollten  ebenfalls  willig  sein,  unsere  Sünden  zu  bereuen  und  zu  be- 
kennen und  nichts  zurückhalten.  Lasset  die  Zwölfe  demütig  sein 
und  nicht  erhaben,  hütet  euch  vor  Stolz  und  suchet  nicht  einander 
zu  überbieten,  sondern  handelt  zum  Besten  eines  jeden  von  euch 
und  erwähnt  gegenseitig  eure  Namen  in  Ehren  im  Gebet  vor  dem 
Herrn  und  vor  euren  Mitmenschen.  Beschimpft  keinen  Bruder 
hinter  seinem  Rücken.  Die  Aeltesten  Israels  sollten  in  diesem  vor- 
gerückten Zeitalter  der  Welt  versuchen,  durch  Wort  und  Beispiel 
zu  lernen  und  nicht  gezwungen  sein,  alles,  was  wir  wissen,  durch 
bittere  Erfahrung  zu  lernen.  Ich  hoffe,  daß  der  Rest  der  Zwölfe 
Weisheit  lernen  und  nicht  dem  Beispiel  derjenigen  folgen  wird,  die 
gefallen  sind.  Wenn  die  Zwölf,  oder  irgendwelche  andere  Zeugen 
Jesu  Christi,  vor  Versammlungen  in  der  Welt  stehen  und  sie  predi- 
gen mit  der  Kraft  und  Auswirkung  des  Heiligen  Geistes,  und  die 
.Leute  sind  erstaunt  und  verwirrt  über  die  Lehre  und  sagen,  der  Mann 
hat  eine  kraftvolle  Predigt  gehalten,  dann  sollten  jener  Mann  oder 
jene  Männer  Sorge  tragen,  daß  sie  die  Ehre  nicht  sich  selbst  zu- 
schreiben, sondern  sorgfältig  bemüht  sein,  demütig  zu  bleiben  und 
die  Ehre  Gott  und  dem  Lamme  geben;  denn  durch  die  Kraft  des 
Heiligen  Priestertums  und  des  Heiligen  Geistes  haben  sie  die  Macht 
zu    reden.    Was    bist    du,    o   Mensch,    als    Staub!    und    von    wem 


—     107    — 

anders  erhältst  du  deine  Kraft  und  deine  Segnungen,  als  von  Gott? 
Die  zwölf  Apostel  und  Aeltesten  Israels  sollten  weise  sein  und  sich 
ferner  an  den  folgenden  Schlüssel  halten:  Ihr  seid  nicht  ausgesandt, 
belehrt  zu  werden,  sondern  zu  lehren.  Jeder  von  euch  sollte  nüch- 
tern und  wachsam,  eure  Worte  von  Würde  durchdrungen  sein,  und 
ihr  solltet  stets  daran  denken,  daß  dies  ein  Tag  der  Warnung  ist 
und  nicht  eine  Zeit,  wo  man  viele  Worte  machen  kann.  Handelt 
ehrlich  vor  Gott  und  Menschen,  hütet  euch  vor  Sophisterei,  daß  ihr 
euch  nicht  vor  Männern  beugt  und  erniedrigt,  zu  denen  ihr  kein 
Zutrauen  habt.  Seid  ehrlich,  offen  und  frei  in  eurem  Umgang  mit 
den  Menschen.  Ich  wünsche  euch,  den  Zwölfen  und  den  Heiligen  zu 
sagen,  daß  ihr  aus  diesem  wichtigen  Schlüssel  Nutzen  zieht,  um  in 
allen  euren  Prüfungen,  Sorgen,  Versuchungen,  Leiden,  Banden,  Ein- 
kerkerungen und  Tod  Jesum  Christum  nicht  zu  verraten  und  auch 
die  Offenbarungen  Gottes  in  der  Bibel,  dem  Buche  Mormon,  noch 
irgendwelche  andere  von  den  Worten  Gottes  nicht  zu  verleugnen. 
Ja,  in  allem  eurem  Ungemach  seht  zu,  daß  ihr  dies  nicht  tut,  damit 
nicht  unschuldiges  Blut  auf  euren  Kleidern  gefunden  werden  kann 
und  ihr  zur  Hölle  hinuntergehen  müßt.  An  diesem  Zeichen  können 
wir  immer  erkennen,  daß  für  uns  Gefahr  vorhanden  ist,  zu  fallen 
und  den  Glauben  zu  verleugnen,  sobald  wir  dem,  Teufel  so  weit 
nachgeben,  daß  wir  die  erste  bekannte  Pflicht  vernachlässigen;  aber 
was  ihr  immer  tut,  verratet  euren  Freund  nicht.» 

Dieses  sind  einige  der  Belehrungen,  welche  den  Zwölfen  durch 
den  Profeten  Joseph  Smith  gegeben  wurden,  ehe  sie  auf  ihre 
Mission  abreisten. 

Insofern  der  Teufel  gewissermaßen  durch  die  Reise  der  Zwölf 
nach  Far  West  und  ihre  Eückkehr,  ohne  Schaden  zu  nehmen,  hinter- 
gangen wurde,  schien  es,  als  ob  der  Zerstörer  entschlossen  sei, 
einen  anderen  Versuch  zu  machen,  uns  zu  verhindern,  unsere 
Mission  zu  erfüllen;  denn  sobald  einer  der  Apostel  Anstalten  traf, 
abzureisen,  wurde  er  von  Fieber  und  Schüttelfrost  oder  sonst  einer 
Krankheit  ergriffen.  Fast  das  ganze  Quorum  der  Zwölf  oder  ihre 
Familien  erkrankten,  so  daß  noch  viel  Glauben  und  Ausdauer 
nötig  war,  um  auf  die  Mission  abzureisen.  Am  25.  Juli  wurde  ich 
zum  erstenmal  in  meinem  Leben  von  Schüttelfrost  und  Fieber  er- 
griffen; ich  hatte  sie  jeden  Tag  und  lag  dann  jedesmal  hilflos  dar- 
nieder. Phöbe,  meine  Gattin,  wurde  ebenfalls  bald  davon  befallen, 
sowie  auch  eine  ziemliche  Anzahl  von  den  Zwölfen.  Ich  brachte 
dreizehn  Tage  in  Montrose  mit  meiner  Familie  zu,  nachdem  ich 
krank  wurde  und  ehe  ich  auf  meine  Mission  ging.  Der  siebente 
Tag  war  der  letzte  Tag,  den  ich  zu  Hause  in  Montrose  verbrachte, 
und  obschon  ich  den  größten  Teil  desselben  am  Fieber  und  Schüttel- 
frost krank  war,  so  machte  ich  doch  diejenigen  Vorbereitungen, 
die  ich  konnte,  um  am  nächsten  Morgen  meine  Reise  von  4000  Meilen 
anzutreten,  um  den  Nationen  der  Erde  das  Evangelium  zu  predigen 
und  zwar  ohne  Geld  oder  Tasche,  von  Krankheit  ergriffen,  indem 
ich  jeden  zweiten  Tag  an  einem  Anfall  von  Schüttelfrost  oder  Fieber 


—     108    — 

litt.  Doch  tat  ich  es  gern  um  Christi  willen  und  vertraute  auf  ihn 
für  meinen  Lohn  und  meine  Wiedervergeltung.  Mein  Gebet  war: 
«  Möge  Gott  mir  Gnade  geben  nach  meiner  Bestimmung,  und  Seelen 
als  meinen  Lohn,  sowie  auch  eine  sichere  Heimkehr  zu  meiner 
Familie  und  meinen  Freunden.  Um  diese  Gunst  bitte  ich  im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.» 

XXI.  Kapitel 

Früh  am  Morgen  des  8.  August  erhob  ich  mich  von  meinem 
Krankenlager,  legte  dann  meine  Hände  auf  das  Haupt  meiner  kran- 
ken Frau  und  segnete  sie.  Dann  eilte  ich  aus  der  Umarmung  meiner 
Lebensgefährtin  und  ließ  sie  fast  ohne  Nahrung  und  sonstige  Be- 
dürfnisse des  Lebens.  Sie  nahm  von  mir  mit  einer  Festigkeit  Ab- 
schied, wie  sie  einer  Heiligen  eigen  ist  und  war  sich  der  Verantwort- 
lichkeit ihres  Gatten  vollkommen  bewußt.  Ich  möchte  die  folgende 
Stelle  aus  meinem  Tagebuch  wörtlich  anführen: 

«Auf  Wiedersehen,  Phoebe!  Sei  guten  Mutes;  vergiß  mich  nie 
in  deinen  Gebeten.  Ich  lasse  dir  diese  Seiten  zurück,  damit  du  sie 
oft  lesen  und  studieren  kannst.  Ich  werde  dein  Angesicht  im  Fleische 
wiedersehen.  Ich  gehe,  um  den  Geboten  Jesu  Christi  zu  gehorchen.» 

Wenn  ich  auch  schwach  war,  ging  ich  an  das  Ufer  des  Mis- 
sissippi. Dort  nahm  mich  Präsident  Brigham  Young  in  ein  Kanoe 
und  paddelte  mich  über  den  Fluß.  Als  wir  drüben  waren,  legte  ich 
mich  auf  ein  Stück  Leder,  um  auszuruhen.  Bruder  Joseph,  der 
Profet  Gottes,  kam  des  Weges  und  sah  mich  an. 

«Nun,  Bruder  Woodruff»,  sagte  er,  «Sie  haben  Ihre  Mission  also 
begonnen?»  «Ja»,  erwiderte  ich,  «ich  fühle  mich  aber  eher,  als 
sollte  ich  in  den  Operationsraum  gehen,  als  auf  eine  Mission.» 
Joseph  entgegnete:  «Warum  haben  Sie  das  gesagt?  Erheben  Sie 
sich  und  machen  Sie  sich  auf  den  Weg,  es  wird  alles  gut  gehen.» 

Ich  führe  diese  Ereignisse  deshalb  an,  damit  die  Leser  wissen 
mögen,  wie  die  Zwölf  Apostel  im  Jahre  1839  nach  England  auf 
ihre  Mission  gingen.  Aeltester  John  Taylor  ging  mit  mir.  Wir 
waren  die  beiden  ersten,  vom  Kollegium  der  Zwölfe,  die  ihre  Mis- 
sion antraten.  Bruder  Taylor  war  wohl  der  einzige  von  allen  Zwöl- 
fen, der  nicht  krank  war. 

Bald  kam  ein  Bruder  mit  einem  Wagen  den  Weg  entlang.  Er 
nahm  uns  auf  seinen  Wagen  und  brachte  uns  weiter.  Als  wir  durch 
den  Ort  fuhren,  kamen  wir  an  den  Platz,  wo  Parley  P.  Pratt  sich 
ein  Heim  bauen  wollte.  Er  stand  dort  nur  mit  Hemd  und  Hose  be- 
kleidet und  hatte  den  Kopf  und  die  Füße  bloß.  Er  war  dabei,  einen 
Baumstamm  zu  behauen,  um  sich  eine  Hütte  aufzurichten.  Er  sagte 
zu  mir:  «Bruder  Woodruff,  ich  habe  kein  Geld;  aber  ich  habe  eine 
leere  Geldbörse,  die  werde  ich  Ihnen  geben.»  Er  brachte  sie  mir 
und  ich  war  ihm  dafür  sehr  dankbar. 

Als  wir  weiter  kamen,  trafen  wir  Bruder  Heber  C.  Kimball  bei 
derselben  Beschäftigung.  Er  sagte:  «Da  Parley  dir  eine  Geldbörse 
gegeben  hat  und  ich  noch  einen  Dollar  besitze,  werde  ich  dir  den 
dazu  geben.»    Er  gab  mir  den  Dollar  und  eine  Segnung. 
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Wir  fuhren  sechzehn  Meilen  weit  über  unwirtliches  Land  und 
brachten  die  Nacht  bei  einem  Bruder  Merrill  zu.  Am  folgenden  Tage 
fuhren  wir  zehn  Meilen  weit  zu  einem  Bruder  Perkins.  Der  brachte 
uns  in  seinem  Wagen  nach  Macomb  und  von  dort  zu  Bruder  Don 
Carlos   Smith. 

Vier  Stunden  lang  lag  ich  auf  dem  Kücken  unten  im  Wagen, 
während  wir  über  eine  holperige  Straße  fuhren.  Immer  wurde  ich 
auf-  und  niedergestoßen  und  mußte  große  Schmerzen  erleiden.  Wir 
hielten  in  einem  Haine  in  der  Nähe  der  Wohnung  Don  Carlos 
Smiths  eine  Versammlung  ab.  Dann  taufte  Aeltester  Taylor  George 
Miller,  der  nachher  zu  einem  Bischof  ordiniert  wurde.  Bei  dieser 
Versammlung  gaben  uns  die  Heiligen  neun  Dollar.  George  Miller 
gab  uns  ein  Pferd,  um  uns  auf  den  Weg  zu  helfen.       (Forts,  folgt.) 

Aus  den  Missionen. 
Schweizerisdv-Deutsche  Mission. 

Auf  Mission  berufen  wurde  Bruder  Alfred  Niederhauser  jun.  von  der 
Basler  Gemeinde.  Bruder  Niederhauser  hat  seine  Tätigkeit  in  Nürnberg 
bereits  aufgenommen. 

Ehrenvoll  entlassen  wurde  Aeltester  Philip  H.  Buehner,  zuletzt  in 
Göppingen  (Stuttgart). 

Versetzungen:  Hermann  Viehweg  von  Göppingen  nach  Ludwigsburg 
(Stuttgart);  Earl  M.  Lines  von  Ludwigsburg  nach  Stuttgart;  Matthew 
S.  Einzinger  von  Stuttgart  nach  Göppingen  (Stuttgart) ;  Vaughn  Wimmer 
von  Heilbronn  nach  Darmstadt  (Frankfurt) ;  Grant  H.  Leonard  von  Unter  - 
seen/Interlaken  nach  Heilbronn  (Stuttgart) ;  G.  A.  Mortensen  von  der 
M.-S.  nach  Göppingen  (Stuttgart) ;  Hyrum  Steffen  von  der  M.-S.  nach 
Dortmund  (Ruhr) ;  Charles  E.  Rohbock  von  der  M.-S.  nach  Luzern 
(Zürich) ;  Harold  E.  van  Wagenen  von  München  nach  Neu-Ulm  (München) ; 
Raymond  C.  Giauque  von  Wesermünde-Lehe  nach  Düsseldorf  (Köln) ; 
Kurt  Skola  von  Neumünster  nach  Kiel  (Schleswig-Holstein) ;  Carl  Condie 
von  Darmstadt  nach  Unterseen/Interlaken  (Bern) ;  Julius  Alma  Gertsch 
von  Luzern  nach  München;  Robert  Cooper  von  Dortmund  nach  Kiel 
(Schleswig-Holstein)  ;  Warren  C.  Cannon  von  Düsseldorf  nach  Bochum 
(Ruhr)  ;  Melvin  Rodgers  von  Bochum  nach  Wesermünde/Lehe  (Bremen) ; 
Vernon  G.  Moser  von  Fürth  nach  Lübeck  (Hamburg) ;  M.  Alvin  Rowley 
von  Nürnberg  nach  Fürth  (Nürnberg) ;  Merill  B.  Anderson  von  Regens- 
burg nach  Michelstadt  (Frankfurt)  ;  John  M.  Russon  von  Thun  nach 
Regensburg  (Nürnberg) ;  Hiram  0.  Spencer  von  Lübeck  nach  Coburg 
(Nürnberg) ;  Harold  L.  Hansen  von  Lübeck  nach  Essen  (Ruhr) ;  Ralph 
J.  Stahle  von  Regensburg  nach  Fürth  (Nürnberg) ;  Richard  E.  Ashton 
von  Fürth  nach  Regensburg  (Nürnberg) ;  Orvil  E.  Beecher  von  Coburg 
nach  Thun   (Bern). 

Bern.  Die  erste  Konferenz  dieses  Jahres  in  der  Schweizerisch- 
Deutschen  Mission  wurde  am  20.  und  21.  Februar  in  Bern  abgehalten. 
Sie  war  von  gutem  Erfolge  begleitet.  Der  Samstag  brachte  einen  Unter- 
haltungsabend, an  dem  sich  die  Fortbildungsvereine  des  Distriktes  be- 
teiligten. Das  Programm  bestand  aus  kurzen  Ansprachen,  Aufführungen 
und  Musikstücken.  Der  Unterhaltungsabend  wurde  von  152  Personen 
besucht.  Der  Sonntag  begann  mit  einer  Versammlung  der  Beamten,  die 
der  Besprechung  von  Organisationsfragen  gewidmet  war.  Die  Sonntags- 
schule folgte  gleich  darauf  mit  einem  Programm,  das  von  den  Sonntags- 
schulen des  Distriktes  bestritten  wurde.  Die  Bieler  Sonntagsschule  bot 
eine  Aufführung  dar:   «Die  Heimkehr  des   Verlorenen  Sohnes.»     In  der 
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Nachmittagsversanimlung  hatten  der  Frauenhilfsverein  und  die  Priester- 
schaft getrennte  Konventionen,  nach  der  Wiedervereinigung  wurden 
Fragen  aus  der  Genealogie  behandelt.  In  der  Abendversammlung  sprachen 
Präsident  Salzner  und  besuchende  Missionare,  wie  auch  der  Schriftleiter 
des  «Wegweiser»,  Max  Zimmer. 

Besondere  Besucher  der  Konferenz  waren:  Missionspräsident  Francis 
Salzner,  seine  Gattin  und  ihre  drei  Töchter,  Dilworth  D.  Jensen,  Missions- 
superintendent, Max  Zimmer,  Schriftleiter  des  «Wegweisers»,  Grant  H.  Cal- 
der,  Stellvertretender  Missionssekretär,  Douglas  0.  Winn,  Missionsbuch- 
halter, Clarence  H.  Lee,  Präsident  des  Basler  Distrikts.  Die  Gesamt- 
anwesenheit belief  sich  auf  710  Personen. 

Essen.  Das  Programm  der  Frühjahrskonferenz  des  Ruhr-Distriktes, 
die  am  27.  und  28.  Februar  1932  stattfand,  war  ein  Zeugnis  für  die  Talente 
der  Mitglieder  in  diesem  Teile  des  Weinberges  des  Herrn.  Mit  Ausnahme 
der  Ansprachen  von  Präsidenten  Salzner  und  der  vier  Missionare  in  der 
Abendversammlung  wurde  das  ganze  Programm  von  den  Mitgliedern  der 
Gemeinden  des  Ruhr-Distriktes  dargeboten.  Gute  Musik  trug  dazu  bei, 
den  Geist  der  Konferenz  zu  verbessern  und  für  die  Botschaft  des  Evan- 
geliums empfänglicher  zu  machen.  Eine  Ausstellung  des  Genealogischen 
Vereins  und  eine  über  das  Buch  Mormon  zogen  große  Aufmerksamkeit 
auf  sich. 

Der  Samstagabend  brachte  hauptsächlich  ein  musikalisches  Programm 
und  außerdem  zwei  Ansprachen  über  das  Buch  Mormon,  die  von  G- 
Männern  dargeboten  wurden.  Die  erste  Versammlung  des  Sonntags  ver- 
einigte die  Priesterschaft  bei  einer  Besprechung  der  wichtigen  Probleme 
dieser  großen  Körperschaft.  Die  Sonntagsschule  zeigte  den  Einfluß  des 
Evangeliums  auf  den  Bau  des  Charakters.  Am  Nachmittag  leiteten  Prä- 
sident und  Schwester  Salzner  eine  Konvention  für  alle  Hilfsorganisationen. 
Nach  der  Wiedervereinigung  wurde  die  genealogische  Arbeit  eingehend 
erklärt  und  besprochen.  Die  letzte  Versammlung  des  Sonntags  war  in 
Wirklichkeit  der  Höhepunkt  der  ganzen  Konferenz  und  ein  geistiges 
Fest.  Die  Gesamtanwesenheit  der  Konferenz  betrug  über  1000  Personen. 
Das  ist  zahlenmäßig  weniger,  als  die  Anwesenheit  der  Herbstkonferenz. 
Der  Grund  liegt  darin,  daß  dieses  Mal  weniger  Versammlungen  abgehalten 
wurden.  Der  Geist,  der  in  den  Versammlungen  anwesend  war,  zeugte 
von  dem  Fortschritt  des  Werkes  im  Ruhr-Distrikt. 

Deutsch^Oesterreichische  Mission. 

Angekommen  sind  die  folgenden  Aeltesten:  Richard  R.  Schaar 
(Königsberg) ;  John  M.  Taylor  (Hindenburg)  ;  Irving  C.  Frost  (Freiberg)  ; 
Nile  M.  Stanger   (Rathenow) ;  Albert  J.  Mauermann   (Magdeburg) ;  Henry 

C.  Heinle   (Zittau). 

Auf  Mission  berufen  wurde  Bruder  Karl  A.  Gröbs  von  Chemnitz. 
Bruder  Gröbs  hat  seine  Arbeit  in  Gleiwitz  aufgenommen. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten:  Frank  M.  Adams,  zuletzt 
Präsident  des  Zwickauer  Distrikts;  William  R.  Hatch,  zuletzt  Präsident 
des  Spreewald-Distrikts;  George  R.  Sant,  zuletzt  Präsident  des  Breslauer 
Distrikts;  Sherwood  D.  Hauck,  zuletzt  Distriktspräsident  in  Königsberg; 
Wayne  J.  Hansen,  zuletzt  Distriktspräsident  in  Masuren;  Carl  N.  Shef- 
field, zuletzt  in  Berlin-Ost. 

Ernennungen:  Die  folgenden  Aeltesten  wurden  zu  Distriktspräsiden- 
ten ernannt :  Quin  T.  Shepherd  ( Zwickau) ;  Jesse  H.  Knight  (Spree- 
wald) ;  E.  Taylor  Day    (Königsberg)  ;  Lewis  E.  Roland    (Stolp)  ;  Wayne 

D.  Holley  (Masuren). 

Versetzungen:  T.  Alvord  Budge  (Distr.-Präs.)  von  Masuren  nach 
Magdeburg;  David  W.  Hunt  (Distr.-Präs.)  von  Stolp  nach  Breslau;  Wayne 
J.  Hansen   (Distr.-Präs.)   von  Magdeburg  nach  Masuren. 
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Rüben  A.  Ward  von  Gleiwitz  nach  Berlin-Schöneberg;  Milton  A. 
Barlow  von  Schweidnitz  nach  Breslau-Zentrum;  Walter  K.  W.  Radtke 
von  Breslau  nach  Schweidnitz;  Joseph  S.  Miller  von  Chemnitz  nach 
Berlin-Ost;  Charles  J.  Roß  von  Magdeburg  nach  Chemnitz;  Joseph  A. 
David  von  Leipzig  nach  Danzig;  Preston  Mortimer  von  Königsberg  nach 
Landsberg;  Charles  E.  Dibble  von  Hindenburg  nach  Freiberg;  Dale 
D.  Clark  von  Rathenow  nach  Neubrandenburg;  Clark  A.  Gardner  von 
Neubrandenburg  nach  Leipzig;  David  A.  Tolman  von  Insterburg  nach 
Eberswalde;  Milton  T.  Rees  von  Eberswalde  nach  Insterburg;  Galen 
C.  Winter  von  Guben  nach  Insterburg. 

Cottbus.  Die  erste  Frühjahrskonferenz  der  Deutsch-Oesterreichischen 
Mission  im  Frühjahr  des  Jahres  1932,  die  im  Spreewald-Distrikt  abge- 
halten wurde,  hatte  einen  guten  Erfolg.  Die  Konferenz  begann  am 
Samstag,  dem  20.  Februar,  mit  einem  musikalischen  Programmabend  des 
Gemeinschaftlichen  Fortbildungsvereins,  der  von  140  Personen  besucht 
wurde.  Während  sämtlicher  Versammlungen  des  Sonntags  war  ein  ge- 
waltiger und  eindrucksvoller  Geist  zu  verspüren.  Viele  Belehrungen  über 
die  Arbeit  in  den  verschiedenen  Organisationen  wurden  gegeben  und 
vielen  neuen  und  interessierten  Freunden  wurden  die  Wahrheiten  des 
Evangeliums  verkündigt.  Alle  Geschwister,  die  den  Versammlungen  bei- 
gewohnt hatten,  kehrten  mit  einem  dankbaren  Herzen  in  ihre  Heime 
zurück.    Sie  waren  dankbar  für  das  Vorrecht,   das  sie   genossen  hatten. 

Am  Montag,  dem  22.  Februar,  hielt  der  Oberfeldmeister  der  Mission, 
Lynn  Broadbent,  einen  Lichtbildervortrag  über  das  Scoutleben  und  über 
die  Vorteile  dieser  Arbeit.  Die  Gesamtzahl  der  Anwesenden  belief  sich 
auf  870  Personen. 

Berlin.  Große  Vorbereitungen  und  eifrige  Bemühungen  ließen  darauf 
deuten,  daß  ein  großes  Ereignis  bevorstand.  Dieses  Ereignis  zeigte  sich 
denn  auch,  als  am  5.,  6.  und  7.  März  1932  die  Frühjahrskonferenz  des 
Berliner  Distrikts  abgehalten  wurde.  Die  Bemühungen  waren  nicht  um- 
sonst gewesen;  denn  ein  guter  Geist  war  in  allen  Versammlungen  zu 
verspüren  und  die  Anwesenden  erhielten  überall  gute  Belehrungen.  Die 
Konferenz  wurde  durch  einen  Programmabend  der  G.F.V.s  des  Distrikts 
eingeleitet,  bei  dem  zwei  Theaterstücke  aufgeführt  wurden,  die  einen 
nachhaltigen  Eindruck  hinterließen.  Am  Sonntag  gab  es  Beamtenver- 
sammlungen, die  Sonntagsschule  und  Predigtversammlungen,  in  denen  die 
Mitglieder  und  Missionare  der  verschiedenen  Gemeinden  sich  bemühten, 
alles  zum  Erfolge  zu  führen.  In  der  Sonntagsschule  tat  sich  der  Primär  - 
verein  der  Gemeinde  Berlin-Ost  hervor,  indem  die  Seemövenklasse  eine 
Aufführung  brachte,  die  sie  ohne  fremde  Hilfe  selbst  verfaßt  hatte.  Prä- 
sident Budge  gab  den  Anwesenden  wichtige  Belehrungen.  Am  Montag 
gab  es  ein  großes  Boy-Scout-Treffen  des  Distrikts,  dem  140  Personen  bei- 
wohnten, die  sich  alle  des  guten  Programms  erfreuten.  Die  Gesamt- 
anwesenheit der  Konferenz  belief  sich  auf  1518  Personen. 

Todesanzeigen. 

Stuttgart.  Am  5.  Februar  1932  rief  der  Herr  nach  längerem  Leiden 
unsere  liebe  Schwester  Katharina  Magdalena  Lutter  zu  sich.  Sie  wurde 
am  12.  Januar  1867  in  Reutlingen  (Württemberg)  geboren  und  am 
27.  November  1919  durch  die  Taufe  in  die  Kirche  aufgenommen.  Trotz 
ihrer  Trübsale  und  Leiden  blieb  sie  treu  und  ging  mit  einem  standhaften 
Zeugnis  von  der  Göttlichkeit  des  wiederhergestellten  Evangeliums  hin- 
über in  die  andere  Welt.  Aeltester  E.  Ruf  hielt  die  Grabrede  und  Aeltester 
0.  S.  Jacobs  segnete  das  Grab. 

Chemnitz.  Am  17.  Dezember  1931  starb  unsere  liebe  Schwester 
Richarda  H.  R.  Gela  Flohrer.  Am  20.  Dezember  1911  wurde  sie  geboren 
und  am  1.  Mai  1920  getauft.  Sie  hat  fleißig  im  Werke  des  Herrn  ge- 
arbeitet. Seit  ihrem  12.  Lebensjahre  hat  sie  mit  seltenem  Talent  als 
Organistin  gewirkt.    Schwester  Flohrer  war  uns  in  der  Bienenkorb-  wie 
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auch  in  der  Aehrenleserinnenarbeit  ein  großes  Vorbild.  Aeltester  Walter 
Pöker  hielt  die  Trauerrede  und  Aeltester  Herbert  Schreiter  segnete  das 
Grab.    Mitglieder  der  drei  Chemnitzer  Chöre  sangen  einige  Lieder. 

Eßlingen.  Unerwartet  rasch  wurde  am  17.  Januar  1932  im  Alter  von 
19  Jahren  Bruder  Willi  Kugler  von  uns  genommen.  Er  wurde  am  14.  Juni 
1922  getauft  und  war  in  der  Gemeinde  sehr  tätig.  Die  Aeltesten  0.  'S. 
Jacobs  und  F.  Widmar  hielten  die  Grabreden.  Aeltester  Einzinger  segnete 
das  Grab. 

Breslau-West.  Am  7.  Oktober  1931  starb  hier  Schwester  Juliane 
Großer.  Sie  wurde  am  10.  Mai  1891  in  Ludwigshafen  geboren  und  ging 
am  27.  März  1927  einen  Bund  mit  ihrem  Vater  im  Himmel  ein,  dem  siie 
bis  an  das  Ende  ihres  Lebens  treu  blieb. 

Bruder  Paul  Karl  Weiß  starb  am  18.  Februar  1932.  Am  14.  Mai  1883 
wurde  er  in  Gr.  Silsterwitz  geboren.  Am  3.  August  1918  ließ  er  sich 
taufen  von  einem  Diener  Gottes.  Er  hatte  ein  festes  Zeugnis  von  der 
Wahrheit  des  Evangeliums. 

Breslau.  Nach  einem  langen  Leiden  starb  hier  Schwester  Emilia  Ida 
Boin  am  9.  Februar  1932.  Sie  wurde  am  20.  Juli  1879  in  Ebersbach  in 
Sachsen  geboren  und  machte  am  16.  Februar  1910  einen  Bund  mit  dem 
Herrn.  Bis  zu  ihrem  Tode  blieb  sie  diesem  Bunde  treu.  Die  Aeltesten 
Karl  Hübner  und  Georg  Zelder  hielten  die  Traueransprachen  und  Aeltester 
Milton  A.  Barlow  segnete  das  Grab. 

Biel.  Am  4.  Januar  1932  ist  unsere  liebe  Schwester  Klara  Stauffer 
nach  langer  Krankheit  gestorben.  Sie  wurde  am  27.  August  1884  in  Bern 
geboren  und  am  12.  September  1921  getauft.  Sie  war  tätig  im  Werke  des 
Herrn  und  hatte  ein  Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Evangeliums. 

Achtung  l 

Es  gereicht  uns  zur  großen  Freude,  daß  wir  Ihnen  heute  mit- 
teilen können,  daß  wir  imstande  sind,  in  der  nächsten  Zeit  den  Be- 
zugspreis des  «Sterns»  herabzusetzen.  Lange  haben  wir  die  Mög- 
lichkeit angestrebt,  Ihnen  eine  Erleichterung  zu  schaffen.  Sobald 
wir  den  genauen  Preis  wissen,  werden  wir  Ihnen  Näheres  mit- 
teilen. Die  Schriftleitung. 


T~)öt*  Steril  ersc^eint  zweimal  monatlich.  Bezugspreis  für  Deutschland, 
Oesterreich,  Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Polen  4. —  RM. 
jährlich.  Jährl.  Bezugspreis:  Schweiz  5. —  Fr.,  Amerika  u.  übrig.  Ausland  1  $. 
Alle  Zahlungen  für  den  «Stern»  sind  auf  das  Postscheckkonto  Karlsruhe  70467 
«Deutscher  Missionsverlag  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage»  zu  leisten.  (Für  die  Schweiz:  Basel  V,  Nr.  3896.) 

Postscheckkonten    der    Missionen: 
Schweizerisch-Deutsche  Mission:    Für  Deutschland:    Amt   Karlsruhe   Nr.   9979, 
für  die  Schweiz:  Nr.  V  3896.  —  Deutsch-Oesterreichische  Mission:   Dr.  Oliver 

H.    Budge,    Amt   Dresden   Nr.    38  755. 

Anschrift:   Schriftleitung  des    «Stern»,   Basel    (Schweiz),    Leimenstraße   49 

(für  Deutschland  und  Oesterreich:  Lörrach  (Baden),  Postfach  208). 

Herausgegeben  von  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  und  der  Deutsch- 
Oesterreichischen  Mission.  Präsident  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission: 
Francis  Salzner,  Basel,  Leimenstraße  49.  Präsident  der  Deutsch-Oester- 
reichischen   Mission:    Dr.    O.    H.   Budge.    Berlin,   NW  87,   Händelstrasse  3. 


